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Paradies für Insekten: Angela Odenhardt auf ihrer Eselweide am Anraffer Dorfrand mit dem Schmetterlingsexperten Bernd Hannover
vom NABU. Foto: Conny Höhne

habe eine Weide für Faule.“
Was mit einer Eselweide

funktioniere sei auch mit ei-
ner Pferdekoppel kein Pro-
blem, ist sich die Anrafferin si-
cher. Sie appelliert an die zahl-
reichen Pferdehalter, im Sin-
ne der Artenvielfalt ihre Wie-
sen extensiv zu bewirtschaf-
ten. Ihr Tipp für ein artenrei-
ches Biotop: Nicht alles Abmä-
hen, was gerade blüht, son-
dern nur soviel abstecken, wie
gerade gebraucht wird. Kurz-
um: „Einfach nix machen, nur
Abwarten und in den nächs-
ten Jahren ist es dann soweit.“

Bernd Hannover, Schmet-
terlingsexperte des NABU aus
Altwildungen, kann das nur
unterstreichen: „Die Natur
würde sich wünschen, wenn
es noch mehr solcher Flächen
gäbe.“ Auf einer einzigen Pfer-
deweide hat der NABU in Mü-
cke kürzlich 120 Arten aus
dem Pflanzen- und Tierreich
registriert, berichtet Wolf-
gang Lübcke vom Edertaler
Naturschutzbund.

 ARTIKEL RECHTS

Längst kennt sie die Vorlie-
ben ihrer tierischen Gäste.
„Das Landkärtchen liebt fri-
sche Pferdeäpfel.“ Der
Schmetterling fliege beson-
ders darauf, „wenn sie noch
schön feucht sind“. Die Wilde
Möhre sei Lieblingsspeise des
Schwalbenschwanzes. Die
Knauzien-Sandbiene sammele
nur an der Witwenblume Pol-
len für den Nachwuchs.

Die ehemalige Lehrerin hat
seit einigen Jahren die Wiese
am Anraffer Ortsausgang ge-
pachtet. Dort weiden ihre Esel
und sammeln Kraft für die
Eselwanderungen an der Eder,
die die Anrafferin anbietet.
Für die Grautiere steckt sie
täglich den Zaun nur einige
Meter weiter, gemäht wird im
Frühjahr nicht.

Nicht alles Abmähen

So entwickelten sich nach
und nach zwischen den Grä-
sern bunte Wildblumen. „Und
völlig ohne mein Zutun,“ sagt
Odenhardt, besondere Pflege
sei nicht erforderlich. „Ich

„Dann gehe ich auf private In-
sekten-Safari“, sagt die Anraf-
ferin mit einem Schmunzeln.
„Das ist ein echtes Abenteu-
er.“ Es beginnt im März/April
mit der Frühlingsseidenbiene
und klingt im August allmäh-
lich aus.

„Die Witwenblume ist
der Knaller – da fliegen
alle drauf.“

A N G E L A  O D E N H A R D T

Odenhardt beobachtet das
Leben von Erdwespe und Zot-
telbiene und schaut aufmerk-
sam, welche Wildblüten be-
sonders begehrt sind. „Die
Witwenblume ist der Knaller –
da fliegen alle drauf.“

Früher kannte die Anraffe-
rin nur wenige Arten, heute
kann sie die Keilfleckschweb-
fliege von anderen Artgenos-
sen unterschieden und weiß,
wo der Hauhechel Bläuling
seine spezielle Nahrung und
Plätze für Eiablage sucht.

Von Conny Höhne

EDERTAL-ANRAFF. Was für
andere der Palmenstrand am
Meer ist für eine Anrafferin
die Eselwiese am Dorfrand:
Wenn Angela Odenhardt dem
emsigen Treiben von Wildbie-
ne, Schwebfliege und Schach-
brett-Schmetterling zuschaut,
lässt sie die Seele baumeln.

„Eine Weide für Faule“
Nichts tun, einfach abwarten: Angela Odenhardt hat ein Paradies für Insekten

Das Thema

Wachsende Müllberge,
Artenschwund und Kli-
mawandel: Welche Mög-
lichkeiten gibt es für
Nachhaltigkeit, Umwelt-
und Klimaschutz? Was
kann jeder Einzelne tun?
Mit der Serie „Wir sind
dran“ rückt die WLZ die-
se Themen in den Blick-
punkt.

I nsekten finden auf land-
wirtschaftlich genutzten
Wiesen oder Feldern zu

wenig Nahrung, sagt Bernd
Hannover vom Naturschutz-
bund (NABU). Wiesen werden
häufig gemäht. Das fördere
Gräser, verhindere aber die
Aussaat von Wildblumen. „Ein
großes Problem ist, dass die
ganzen Wege und Wegränder
gemäht werden“, sagt der Alt-
wildunger. „Das ist ganz
schlimm für die Artenvielfalt,
und für die Natur eine Kata-
strophe, denn mit jeder Pflan-
ze sterben mehrere Insekten-
arten aus.“

Artenvielfalt auf der Wiese

Der Schmetterlings-Experte
hat auf der Eselwiese in Anraff
zahlreiche Arten entdeckt, da-
runter auch einige seltene Fal-
ter. Schwarzkolbiger und
Braunkolbiger Braundickkopf-
falter seien dort anzutreffen,
aber auch Großes Ochsenauge
und Schachbrett.

Typische Arten in Extensiv-
grünland seien auch Schwal-
benschwanz, Schornsteinfe-
ger und Kleines Wiesenvögel-
chen. Bernd Hannover stellt
dazu fest: „Wichtig ist: Keine
Düngung, jeglicher Stickstoff-
eintrag wirkt sich negativ
aus.“ (höh)

Ränder mähen
ist Katastrophe
für die Natur

W ir laden Sie, liebe Le-
ser, dazu ein, Ideen
und Beispiele beizu-

tragen und sich an Diskussio-
nen rund um das Thema Um-
weltschutz zu beteiligen – mit
Leserzuschriften oder auf der
WLZ-Facebookseite. Kontakt:
Waldeckische Landeszeitung,
Lengefelder Straße 6, 34497
Korbach. Mail: wirsind-
dran@wlz-online.de. Telefon:
05631/560150. (höh)

WLZ-Serie:
„Wir sind
dran!“
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